

  

   [image: ]

  




     




     




  Kreative viecher




  




     




     


  David Knospe (Hrsg.)


  &


  Ingrid Pointecker (Hrsg.)




     




     




     




     




     




     




  Anthologie




  [image: Grafik2]




  Die Deutsche Bibliothek und die Österreichische Nationalbibliothek verzeichnen diese Publikation in der jeweiligen Nationalbibliografie. Bibliografische Daten:





  http://dnb.ddp.de




  http://www.onb.ac.at




     




     




     




     




     




     




  © 2018 Verlag ohneohren, Ingrid Pointecker, Wien




  www.ohneohren.com





  ISBN: 978-3-903006-98-0




     




  1. Auflage




  Herausgegeben von: David Knospe Ingrid Pointecker




  Covergestaltung: Verlag ohneohren




  Covergrafiken: Olga_Angelloz | shutterstock.com




  Lektorat, Korrektorat: Verlag ohneohren




     




  Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Verlages und/oder des entsprechenden Autors unzulässig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung.




     




  Alle Personen und Namen in diesem E-Book sind frei erfunden.




  Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.






E-Book Distribution: XinXii


 www.xinxii.com


 [image: logo_xinxii]





  Kundenhotline




  Anja Buchmann




   




  Tuuut …




  „Guten Tag. Sie haben die Nummer der Creativie-Agentur gewählt. Leider rufen Sie außerhalb unserer Geschäftszeiten an. An Tagen, deren Datum eine gerade Quersumme hat, sind wir von 6 Uhr 6 bis 18 Uhr 18, an Tagen mit ungerader Quersumme von 11 Uhr 11 bis 17 Uhr 17 für Sie da, ausgenommen Montage sowie Sonntage, die auf den 13. fallen.“




  Während er noch überlegte, welcher Wochentag eigentlich war, ertönte eine Fanfare. Danach schwieg das Telefon.




  Ein Blick auf die Anzeige seines Digitalweckers verriet: Es war 12 Uhr 21 am Sonntag, dem 13. August. Seinem Ärger erst am Dienstag - er rechnete einige Sekunden - um 11 Minuten nach 11 Luft machen zu können, regte ihn so maßlos auf, dass er versucht war, das Nikotinpflaster von seinem Arm zu pulen und zu rauchen. Was mutmaßlich eine ebenso bescheuerte Idee war wie diese Agentur von Dilettanten und Stümpern zu beauftragen.




  Fabian spielte mit der achteckigen Visitenkarte, die vor einigen Wochen unter seiner fünften Tasse Mochaccino in seinem bevorzugten Schreibcafé geklebt hatte.




   




  Ein schrilles Weckerklingeln riss ihn aus seiner Konzentration. 10 Minuten nach 11. Die letzten beiden Tage hatte er mit Schadensbegrenzung zugebracht, ein mühsames Unterfangen, welches nur bedingt von Erfolg gekrönt war. Sein Roman ließ sich einfach nicht wieder auf Spur bringen. Wahrlich zum Mäusemelken war das. Doch nun würde er sich endlich beschweren können. Seine Finger flogen über die Tasten des Telefons.




  Tut … tut … tut. Besetzt. War das zu fassen? Leider besaß das Telefon keine Gabel, auf welche er den Hörer knallen konnte. Es konnten doch nicht schon alle Leitungen besetzt sein. Wahrscheinlich war deren Telefonanlage noch nicht richtig hochgefahren.




  Fünf Minuten später startete Fabian einen erneuten Versuch.




  „Willkommen bei der Hotline der Creativie-Agentur, dem Dienstleister für Kreative und Kulturschaffende. Sind Sie Schauspieler, drücken Sie bitte die Eins.“




  Na toll, jetzt musste er mit einem Computer reden.




  „Wenn Sie Rechtsanwalt oder Steuerberater sind, drücken Sie bitte die Zwei. Trickbetrüger wählen bitte die Drei.“




  Das waren ja alles wahnsinnig schöpferische Berufe, die hier auf den vorderen Plätzen landeten. Bei der Prioritätensetzung wunderte ihn das Resultat seines Auftrags nicht.




  „Autoren drücken bitte die Neun. Drücken Sie die Null, sofern Sie weiblich sind und sich aus diesem Grund bisher nicht angesprochen fühlten.“




  In dem Verlangen, noch mehr Absurditäten zu hören, zögerte er einen Moment zu lange, und wurde aus dem System geworfen. Also die ganze Leier noch einmal von vorne. Kurz überlegte er, sich einen Tee zu kochen, um die Nerven zu beruhigen. Aber eigentlich wollte er so richtig wütend sein. Denn im Grunde war er kein Typ, der sich gern beschwerte. War er nie gewesen. Wie auch? Seine Mutter hatte ihm eine Höflichkeit anerzogen, die selbst Flugbegleiterinnen asiatischer Airlines vor Neid erblassen ließ.




  	Ich habe jeden Grund, die Leistung zu monieren. Für drei grüne Scheine und einen Berg Süßkram, der eine komplette Schulklasse ins Zuckerkoma geschickt hätte, konnte man ja wirklich mehr erwarten. Außerdem ging es hier nicht um irgendetwas, sondern um seine Arbeit. Und da hörte für Fabian der Spaß auf. Dermaßen motiviert wählte er erneut.




  Er drückte wie gefordert die Neun und hoffte das Beste.




  „Vielen Dank, wir leiten Sie in die entsprechende Abteilung weiter.“




  Düdüdüh …




  „Herzlich willkommen bei der Autorenbetreuung von Creativie. Sie wollen schreiben? Wir helfen Ihnen dabei! Unsere Mitarbeiter sind geschult, Ihren Schreibprozess in allen Belangen zu begleiten und zu unterstützen. Egal, ob es um den Plot geht, die Charaktere oder darum, die richtigen Worte zu finden, unsere hoch spezialisierten Kreativlinge nehmen sich Ihrer Probleme an. Darüber hinaus sind einige unserer Kreativlinge auch knuddelsüß. Ooh …“




  Das ist jetzt wirklich lächerlich. Inkompetenter Sauhaufen. Ich will endlich mit einem echten Menschen sprechen, ach nein, das sind ja keine Menschen. Was sind es eigentlich dann? Fabian war sich nicht sicher, als was er das Wesen, welches sich letzte Woche über seinen Roman hergemacht hatte, bezeichnen sollte. Um ehrlich zu sein, hatte er es auch nicht gesehen. Aber er hatte Geräusche gehört, als er nachts wach in seinem Bett gelegen und auf ein Wunder gehofft hatte. Allen voran war es das Rascheln des Süßigkeitenpapiers gewesen. Dazu ein Scharren und Schnüffeln. Vertragsgemäß hatte er seiner Neugierde nicht nachgegeben. Hätte ein frühzeitiges Verscheuchen das Desaster verhindert?




  Er zwang seine Aufmerksamkeit wieder auf die quasselnde Bandansage, in der Hoffnung, die Selbstbeweihräucherung hätte bald ein Ende und er käme endlich zu Wort.




  „Wünschen Sie weitere Informationen zu unserem Leistungsspektrum, drücken Sie bitte die Eins. Wählen Sie die Zwei, wenn Sie einen Auftrag erteilen wollen. Unsere Rechnungsstelle erreichen Sie mit der Drei.“




  Stille.




  Bevor er bemerkte, dass die Beschwerdestelle offenbar keine eigene Nummer hatte, setzte die monotone Frauenstimme wieder ein: „Sie haben keine Wahl getroffen. Ihr Anliegen scheint sich erledigt zu haben. In diesem Fall würden wir uns freuen, Sie bald erneut als Kunden begrüßen zu dürfen.




  Oder Sie haben unsere Nummer aus Langeweile gewählt. Schämen Sie sich! Sie stehlen jemandem den Platz. Hat Ihnen Ihre Mutter denn keine Manieren beigebracht?“




  Seine Mutter hatte. Nichtsdestotrotz spürte er, wie die übelsten Schimpfwörter seine Kehle emporstiegen, als die Ansage mit einem schrillen Pfeifen endete und dann nur noch Rauschen zu hören war.




  „Hallo!“, rief er wider besseres Wissen in den Hörer. Er meinte, ein Kichern zu hören. Einbildung, wie konnte es anders sein.




  Kurz nach halb zwölf. Definitiv zu früh für einen Schnaps.




  Der Rum, den eine Freundin mal fürs Backen gekauft hatte, brannte sich seinen Weg in den Magen.




   




  Der dritte Versuch. Diesmal war er vorbereitet, würde hoffentlich alle Auswahlmenüs überstehen, die ihm die Computerstimme hinwarf.




  „Hallo“, tönte es ihm nach dem zweiten Klingeln vom anderen Ende der Leitung entgegen.




  Fabian war perplex. „Hallo“, erwiderte er nach einigen Sekunden, während er fieberhaft überlegte, wie er sich trotz Einsatz der Wahlwiederholung verwählt haben konnte.




  „Sie schon wieder! Das ist jetzt Ihr dritter Anruf. Wenn Sie zu viel Zeit haben, suchen Sie sich ein Hobby.“




  Also doch nicht verwählt.




  „Wiederhören!“




  „Nein, halt, warten Sie! Ich bin zahlender Kunde.“ Er sprach so schnell, dass er sich beinahe verschluckte.




  „Dann nennen Sie Ihre Kundennummer!“, forderte die mutmaßliche Dame am anderen Ende, kein Jota freundlicher als zuvor. Zumindest hatte sie nicht aufgelegt.




  „Einen Moment.“ Er kramte in den Papieren auf seinem Schreibtisch. Die Auftragsbestätigung musste hier irgendwo sein. Um zu verhindern, dass das unfreundliche Wesen am anderen Ende doch noch das Telefonat beendete, sprach er währenddessen weiter: „Ich hatte ein paar Probleme mit Ihrem Auswahlmenü, deswegen musste ich erneut anrufen. Ich hoffe, Sie verzeihen mir meinen Fehler. Ich will doch nur mit jemandem aus Ihrem Unternehmen über den zurückliegenden Auftrag reden.“ Die Tatsache, dass es sich um eine Beanstandung handelte, behielt er lieber für sich. Um die Laune seiner Gesprächspartnerin zu heben, flunkerte er: „Ich denke über einen Folgeauftrag nach.“




  Ein Schnauben war die Antwort.




  „Sie haben mir Ihren Namen verschwiegen. Dürfte ich erfahren, mit wem ich das Vergnügen dieser Konversation habe.“ Fabian schaffte es tatsächlich, den Sarkasmus aus seiner Stimme herauszuhalten. Danke, Mutter.




  „Endlich interessiert sich mal jemand für mich. Gestatten, Miese-Laune-Laus. Meines Zeichens verantwortlich für den Ausspruch Welche Laus ist dir denn über die Leber gelaufen?“




  „Das erklärt einiges. Bei allem Respekt, vielleicht sind Sie nicht unbedingt die richtige Besetzung für den Kundendienst.“




  „Dass Sie ein Kunde sind, müssen Sie erst noch beweisen. Also, Kundennummer!“




  Es stand zu befürchten, dass seine übellaunige Gesprächspartnerin gleich auflegte. Glücklicherweise fiel ihm ein Stück Bonbonpapier ins Auge und daran klebte die Rechnung. „Die Nummer ist PS7357.“




  „Dafür bin ich nicht zuständig. Ich verbinde.“




  	Düdüdüh …




  „Kundenservice Creativie-Agentur. Wie kann ich Ihnen helfen?“ Die Stimme klang angenehm neutral.




  „Guten Tag, Fabian Fabulus ist mein Name. Ich hatte vor vier Tagen Ihre Dienste für die Verbesserung meines Plots in Anspruch genommen. Leider bin ich mit dem Ergebnis nicht zufrieden.“




  „Sie sind Autor?“




  „Ja.“




  „Einen Moment, ich verbinde in die entsprechende Abteilung.“




  Düdüdüh …




  „Herzlich willkommen bei der Autorenbetreuung von Creativie.“ 




  Oh nein, nicht schon wieder die Bandansage. Aber diesmal war er vorbereitet. Da er wusste, dass es im Auswahlmenü keine Nummer für die Beschwerdestelle gab, drückte er einfach die Eins.




  „Hallo, verzweifelter Schreiberling, wie kann ich dir helfen.“




  „Guten Tag, mein Name ist Fabian Fabulus. Ich hatte vor vier Tagen Besuch von einem Ihrer Mitarbeiter. Das Ergebnis entspricht jedoch nicht meinen Erwartungen.“




  „Aber Fabian, da hat wohl jemand den Vertrag nicht richtig gelesen. Wir geben keine Garantie auf das Resultat. So ist das mit kreativen Prozessen. Bist wohl Anfänger, dass du das nicht weißt.“




  Jetzt musste er sich hier auch noch beleidigen lassen. Mit seinen mehr als zehn Veröffentlichungen war er keineswegs ein blutiger Neuling. Aber er wollte nicht diskutieren, sondern eine Lösung. „Das ist mir durchaus bewusst. Im Vertrag steht jedoch auch, dass sich der Eingriff auf die Umgestaltung des Plots beschränkt. Bei meinem Roman ist einiges mehr durcheinander gekommen.“




  „Mmh. Ich fürchte, das ist nicht mein Problem. Ich bin nämlich nicht die Abteilung für unzufriedene Kunden.“




  „Dann leiten Sie mich doch bitte an diese weiter.“




  „Wie du wünschst.“




  Düdüdüh …




  „Ne, nicht Sie schon wieder!“, maulte es ihm entgegen.




  Mist, die Stimme kannte er doch. Das war die Miese-Laune-Laus. Jetzt nur nicht die Nerven verlieren. Fabian nahm noch einen Schluck aus der Rumflasche. „Leider doch. Wie ich erfahren musste, sind Sie zuständig für Beschwerden.“




  „Wer denn sonst? Meine Laune kann ja nicht noch schlechter werden. Also, was haben Sie zu mäkeln?“




  Jetzt galt es, seine Worte mit Bedacht zu wählen. Die Gefahr, aus der Leitung geworfen zu werden, hing wie ein Damoklesschwert über ihm. Er wollte nicht herausfinden, was ihm beim vierten Anruf blühte. „Vor vier Tagen sollte jemand aus Ihrer Agentur sich um meinen Plot kümmern, ihn auf Herz und Nieren prüfen und bei Bedarf etwas aufpolieren. Dabei kam es zu tief greifenden Änderungen, nicht nur den Plot betreffend, die sich nicht mehr rückgängig machen lassen.“




  „Wohl keine Sicherungskopie angelegt?“ Das klang schadenfroh.




  Fabian gönnte der Laus diese kleine Freude. Selbstverständlich gab es ein Back-up. Doch aus unerfindlichen Gründen wollte der alte Plot nicht mehr auf die Geschichte passen. Deshalb musste er mit dem Verursacher reden, um herauszufinden, was dieser mit seiner Story angestellt hatte. „Ich würde nur gerne mit demjenigen, der daran gearbeitet hat, sprechen. Damit ich besser verstehe, was passiert ist.“




  „Und wie soll ich Ihnen da weiterhelfen?“




  Jetzt hatte er seine Beschwerde so nett verpackt, dass die Beschwerdestelle sich nicht länger zuständig fühlte. Bravo. „Sie könnten mich freundlicherweise mit der Person verbinden, die meinen Auftrag ausgeführt hat.“




  „Warum sollte ich?“




  „Weil Sie mich dann vom Hals hätten?“




  „Nun, das ist ein Argument. Es macht keinen Spaß mit Ihnen. Sie lassen sich überhaupt nicht von meiner Laune runterziehen. Spielverderber. Ich verbinde mit der Rechnungsstelle. Die wissen, wer welchen Auftrag ausgeführt hat.“




  „Danke.“




  Die Antwort war ein Schnauben.




  Düdüdüh …




  „Rechnungsstelle Creativie-Agentur, Pingeling am Apparat.“




  „Guten Tag, mein Name ist Fabulus. Ich möchte gern den Mitarbeiter sprechen, der Auftrag PS7357 bearbeitet hat. Man sagte mir, Sie könnten mir diesbezüglich weiterhelfen.“




  „In welcher Angelegenheit wollen Sie mit dem Ausführenden reden.“




  „Ich hätte da noch ein paar Fragen, was das Ergebnis angeht.“




  „Also ein Beratungsgespräch. Wie war noch mal die Auftragsnummer?“




  „PS7357.“




  „Ein Auftrag der Größe M. Da sind fünfzehn Minuten Beratung inklusive. Die Auftragsvergabe erfolgte per Mail. Das veranschlagen wir pauschal mit fünf Minuten. Bleiben Ihnen zehn Minuten. Jede weitere Minute ist kostenpflichtig. Ihre Rechnungsadresse haben wir. Ich verbinde.“




  Düdüdüh …




  „Plotsau Isolde am Apparat.“




  Das klärte die Frage, was sich da an seinem Werk zu schaffen gemacht hatte, zumindest dem Namen nach. Fabian war sich nicht sicher, ob er sich wirklich ein Schwein vorstellen wollte, das auf seinem Schreibtisch herumlief. Der hätte dabei eigentlich zusammenbrechen müssen. Wenn es tatsächlich eine Sau gewesen war, dann vielleicht in der Größe der Minischweine, wie sie als Haustiere modern waren. „Guten Tag, hier spricht Fabian Fabulus.“




  „Oh ja, der Mann mit den leckeren Süßigkeiten. Sie haben wirklich einen ausgezeichneten Geschmack.“




  Er hatte einfach den billigen Kram vom Discounter gekauft, um die Kosten nicht unnötig in die Höhe zu treiben. Um auf die geforderten zehn Sorten zu kommen, hatte er sogar noch alte Weihnachtssüßigkeiten dazugelegt. „Es freut mich, wenn es Ihnen gemundet hat.“




  „Ja, sehr.“




  „Erinnern Sie sich auch an den Plot, den Sie bearbeitet haben?“




  „Vage. Das war doch der mit dem blauen Elefanten.“




  In seinem Roman gab es weder blaue Figuren noch Elefanten, nicht einmal einen Hund. Er schaute auf die Uhr. Schon zwei Minuten verstrichen. Hoffentlich waren zusätzliche Beratungsminuten nicht zu teuer. „Nein. Es geht um ein Zwillingspaar, das bei der Adoption getrennt wird.“ Zumindest ging es darum. In der Neufassung nach Isolde gab die Mutter das eine Kind nicht zur Adoption frei. Damit war der Grundkonflikt und Aufhänger des Romans perdu. Er hatte den Anfang mehrmals umgeschrieben, aber immer mit dem Ergebnis, dass die Frau beide Kinder behielt.




  „Mmh, ja, doch. Ich entsinne mich. Der Anfang ist echt gut. Danach war die Handlung etwas verworren. Ich habe mir erlaubt, eine Struktur reinzubringen. Die Zwillinge erzählen nicht mehr streng chronologisch, sondern in Jahresabschnitten. So wird die Perspektive nicht so oft gewechselt.“




  „Ein guter Gedanke, doch leider entspricht das nicht dem, was ich nach Ihrem Einsatz vorgefunden habe. Sie haben die Mutter dazu gebracht, beide Kinder zu behalten.“




  „Habe ich nicht. Ich greife nicht in das Innenleben der Figuren ein. Warten Sie, ich habe da eine Vermutung. Ich muss nur schnell ein paar Erkundigungen einholen.“




  Als Nächstes ertönte eine Bandansage. „Bitte legen Sie nicht auf. Der gewünschte Gesprächspartner ist gleich für Sie da. Bitte legen Sie nicht …“




  Fabian trommelte mit den Fingern gegen den Türrahmen. Eine Viertelstunde wartete er nun schon darauf, dass Isolde wieder an den Apparat ging. Er nahm den Rundgang durch seine Wohnung erneut auf. Die Rumflasche hatte er sicherheitshalber wieder im Küchenschrank verstaut. Er brauchte einen klaren Kopf, insbesondere da er davon ausging, dass Herr Pingeling ihm die Wartezeit als Beratung in Rechnung stellen würde. Dagegen musste er sich sogleich verwehren, sobald er die Plotsau wieder an der Strippe hatte.




  Eigentlich konnte er gleich noch auf die Toilette gehen. Er klemmte das Telefon zwischen Schulter und Ohr. Gerade, als er einen kräftigen Strahl in die Schüssel plätschern ließ, brach die nervige Warteschlange ab. 




  „Fabian, sind Sie noch dran?“




  Vor Schreck wäre ihm beinahe der Apparat ins Wasser geplumpst. Mit einer Hand fing er ihn auf, während er mit der anderen versuchte, schnell die Hose zu schließen. Ein ganz und gar unsinniger Reflex, schließlich konnte Isolde ihn überhaupt nicht sehen. „Ja, ich bin noch dran. Um das gleich klarzustellen, ich zahle nicht für die Zeit in der Warteschlange. Das können Sie Ihrer Rechnungsstelle ausrichten.“




  „Aber selbstverständlich nicht. Wir ziehen unsere Kunden nicht über den Tisch. Sie werden nichts für das Gespräch mit mir bezahlen, das garantiere ich Ihnen.“




  Das war nicht so gut, wie es sich anhörte. Wenn das mal keine Beschwichtigungstaktik war. Mutmaßlich würde die Plotsau gleich zugeben, bei seinem Auftrag gepfuscht zu haben. „Was haben Ihre Recherchen ergeben?“




  „Wie viele Figuren kommen in dem Plot vor, den Sie mir vorgelegt haben?“




  „Fünf, wieso?“




  „Und wie viele von den Figuren verhalten sich nun anders, als Sie es für sie vorgesehen hatten?“




  Er dachte die ganze Zeit, die Handlung wäre das Problem. Wie hatte ihm nur entgehen können, dass die Ursache bei seinen Charakteren lag? Sie schienen ihren eigenen Kopf zu haben. „Wenn Sie mich so fragen, alle. Nein, das stimmt nicht. Die Oma stirbt noch immer im zweiten Kapitel.“




  „Das passt. Uns sind vier Charakterlinge abhandengekommen.“




  „Charakterlinge?“




  „Ja, Charakterlinge, Sie wissen schon, diese kleinen Dinger, die ein bisschen aussehen wie Erdnussflips. Und ich wundere mich noch, was da so hinter meinen Ohren krabbelt. Die kleinen Biester müssen mich als Taxi in die Freiheit benutzt haben. Ich sollte mir das Fell wohl wieder kurz schneiden lassen, um blinden Passagieren keine Möglichkeit zum Festhalten zu bieten.“




  „Tun Sie, was Sie nicht lassen können.“ Fabian war mit seiner Geduld am Ende. Er wollte nur noch wissen, was diese Charakterlinge mit seinen Figuren angestellt hatten und wie man das wieder rückgängig machen konnte. „Was haben diese Dinger meinem Roman angetan?“




  „Angetan? Sie reden, als wären die Charakterlinge irgendwelche Schädlinge. Dabei sind sie die wahren Künstler. Sie machen Figuren erst zu Persönlichkeiten.“ Isolde geriet regelrecht ins Schwärmen. „Gegen sie sind wir alle nur Stümper. Niemand ist zu einem solch grandiosen Schöpfungsakt fähig wie sie. Kein Wunder, es zahlt ja auch keiner von uns einen so hohen Preis, die eigene Existenz.“




  „Da ist ja alles schön und gut. Ich will die Leistung der Charakterlinge nicht infrage stellen. Ich hätte meine Figuren nur gerne wieder so, wie ich sie erdacht habe. So, wie sie sich jetzt verhalten, funktioniert die ganze Geschichte nicht mehr.“




  „Guter Mann, man kann das Werk der Charakterlinge nicht rückgängig machen. Sie verschmelzen mit der Figur. Diese Bindung ist unzerstörbar. Aber wer sollte so etwas auch wollen. Schriftsteller zahlen viel Geld, um lebendige Figuren zu haben.“




  „Aber was wird aus meinem Roman?“, wandte Fabian matt ein.




  „Passen Sie die Handlung den Charakteren an. Wir können Ihnen dabei helfen. Ich schaue mir gerne erneut ihren Plot an, sofern ich wieder so hervorragend verköstigt werde. Sollten Sie darüber hinaus noch Unterstützung benötigen, Herr Pingeling verbindet Sie gerne mit unserer Angebotsberatung.“




  „Das wird nicht nötig sein. Ich habe nicht vor, noch mehr Geld in ein Projekt zu investieren, das zum Scheitern verurteilt ist.“




  „Vielleicht ändern Sie Ihre Meinung. Ich würde sehr gerne wieder für Sie tätig werden.“ Fabian vernahm ein wohliges Schmatzen. „Es war sehr nett, mit Ihnen zu plaudern. Wenn Sie dann keine Fragen mehr haben, verbinde ich Sie mit Herrn Pingeling.“




  „Aber warum denn?“ Er hatte doch die Zusicherung erhalten, nicht für die Beratung bezahlen zu müssen.




  Düdüdüh … 




  Es dauerte etwas, bis jemand ranging. Er war versucht, aufzulegen, erinnerte sich gerade noch rechtzeitig, dass ihm bei dem fehlerhaft ausgeführten Auftrag wohl eine Rückerstattung zustand.




  „Herr Fabulus, danke, dass Sie noch dran sind. Ich habe mich gerade mit meiner Kollegin besprochen. Wie ich höre, haben Sie Leistungen erhalten, die Sie nicht gebucht hatten. Sicher haben Sie Verständnis dafür, dass wir diese in Rechnung stellen müssen.“




  Nein, hatte er nicht, aber Pingeling ließ ihm keine Zeit für einen Einspruch.




  „Charakterlinge sind unsere wertvollsten Mitarbeiter. Für gewöhnlich berechnen wir 500 pro Stück. In Ihrem Fall würden wir 50 Prozent Nachlass gewähren.“




  „Ich werde ganz bestimmt keine 1000 Euro für die Zerstörung meiner Romanidee zahlen.“




  „Immer langsam. Die Charakterlinge haben sicher hervorragende Arbeit geleistet. Obwohl es so vorwitzige Exemplare waren. Ich mache Ihnen einen Vorschlag: Weil die vier kleinen Biester so eigensinnig waren, etwas, was sich bedauerlicherweise auf Ihre Figuren ausgewirkt haben dürfte, gebe ich Ihnen weitere 100 Euro Nachlass pro Charakterling. Außerdem verrechnen wir selbstverständlich Ihre Aufwendungen für die Plotsau, da deren Einsatz nichtig war. Bleiben lächerliche 300 Euro, zahlbar in dreißig kleinen Monatsraten. Und bevor Sie ablehnen, Sie sind nun im Besitz von vier außergewöhnlichen Figuren, die Sie für Ihre Werke verwenden können. Zu einem absoluten Schnäppchenpreis von nur 300 Euro. Der Normalpreis wäre 2000 Euro.“




  „Eigentlich sind es 600 Euro“, berichtigte Fabian ihn. „Immerhin habe ich schon 300 bezahlt. Und nichts dafür bekommen.“




  „Wollen Sie mit mir streiten? Bedenken Sie, wir verfügen über die gerissensten Anwälte.“




  Da konnte etwas dran sein. Zumindest, wenn die Unterstützung für diese Berufsgruppe nicht so stümperhaft ausfiel wie für ihn. Außerdem wäre es bestimmt eine Herausforderung, die Figuren mit eigenem Willen in ein neues Projekt zu stecken. Vielleicht sogar jede in ein eigenes. Ein Querulant pro Roman war genug. „Einverstanden“, willigte er resigniert ein. Streit war noch nie seins gewesen.




  „Eine weise Entscheidung. Ich schicke Ihnen dann die korrigierte Schlussrechnung. Isolde lässt Ihnen übrigens ausrichten, dass Sie bei entsprechender Verpflegung gerne mal in ihrer Freizeit vorbeischaut. Sie verspricht auch, sich vorher auf Parasiten testen zu lassen.“




  „Ich bitte darum. Meine Lust auf ein weiteres Kapitel aus Die Plotsau hat Charakterlinge ist begrenzt.“




  „Welch einfallsreicher Titel. Wollen Sie uns die Rechte daran verkaufen? Ich kann Sie gleich zur Abteilung Idee durchstellen.“




  „Nein danke. Ich denke, ich behalte diesen Geistesblitz. Ich wünsche einen schönen Tag.“ Fabian legte auf. Kein Geld der Welt hätte ihn dazu bringen können, eine weitere Runde in dieser irrsinnigen Kundenhotline zu drehen.




  Er genehmigte sich einen doppelten Rum und schwor sich, beim Anlocken der Helferlein keiner Agentur mehr zu trauen, sondern einzig seinem erlesenen Süßwarengeschmack.




  Meine „Freundin“ Vroni




  Ulrich Conrad




   




  Ich werde Heinrich sterben lassen! Dann muss seinem Freund Karl bewusst werden, dass er dessen Rat besser nicht befolgen sollte. 




  	Ja, das ist es! So kann mein Roman weitergehen. Endlich ist die harte Nuss geknackt und eine geeignete Fortsetzung gefunden.




  	Wie könnte nun Heinrich sterben? Nachdem mir ein guter Gedanke gekommen ist, setze ich mich sofort an den Rechner und beginne zu tippen, bevor ich meine Idee wieder vergesse.




  	In diesem Moment meldet sich Vroni. Eigentlich wollte ich sie ja Foni nennen, aber das gefiel ihr nicht. „Das ist doch kein Name“, meinte sie, „nenn mich lieber Vroni.“




  	Na gut, dachte ich. Das klingt so ähnlich, das passt auch.




  	Seit vielen Jahren leben wir zusammen und haben uns aneinander gewöhnt. Sie ist stets treu und hilfsbereit, hat mich schon mit unzähligen Menschen zusammengebracht und ist fast immer zu Diensten, wenn sie nicht allzu hungrig ist. Dann pfeift sie nur noch vor sich hin und wird unleidlich, womit sie natürlich völlig recht hat, denn wir alle brauchen Nahrung, um neue Energien aufzutanken.




  	Natürlich denke ich nicht ständig an sie. Zierlich, wie sie nun einmal ist, kann man sie leicht übersehen, aber sie versteht es, immer wieder auf sich aufmerksam zu machen. Dabei hat sie ein erstaunliches Talent dafür entwickelt, mich genau dann, wenn ich besonders viel Konzentration benötige, abzulenken.




  	Ihr liebster Zeitvertreib ist das Versteckspiel. Gut, sie ist klein, da kennt man das, aber bei ihr wird sich das wohl nie ändern.




  	Nun signalisiert sie mit ihrer stets gleichbleibenden Melodie, dass ich sie suchen soll. Wo mag sie sich diesmal verbergen? Bei ihrer handlichen Größe fällt ihr das nicht schwer. Meist bevorzugt sie einen Platz unter irgendwelchen Papieren oder Büchern, manchmal auch unter einem Kissen, auf jeden Fall aber in einem Raum, in dem ich mich gerade nicht aufhalte.




  	In welchem Zimmer ist sie nun wieder? Ich folge ihrem Klang, doch immer wieder unterbricht sie für einen Moment die Musik. Dann schaue ich durch die Tür, lausche. Ist sie im Wohnzimmer? Nein, sie trällert woanders. Diesmal vielleicht in der Küche? Nein, es kommt aus dem Schlafzimmer.




  	Kurz bevor ich sie finde, verstummt sie. Natürlich. Sie gönnt mir nur ungern den Sieg, den ich nur genießen darf, wenn ich sie erwische, bevor sie mit ihrem Lied fertig ist.




  	Diesmal hat sie mich geschlagen. Wenn ich nächstes Mal schneller sein will, muss ich genau wissen, wo sie ist, also forsche ich weiter nach ihrem Aufenthaltsort. Indem sie nun aber schweigt, macht sie es mir nicht leicht.




  	Okay, ich muss zugeben, meine Wohnung hat wenig Ähnlichkeit mit den Ausstellungsflächen eines Möbelhauses. Sie ist eng, voller Möbel und Kram, und bietet Vroni unzählige Möglichkeiten zum Verkriechen. Diese Situation nutzt sie immer wieder mit diabolischer Freude aus.




  	Ich wende mich wieder meiner Geschichte zu. Gerade hatte ich eine Idee entwickelt, wie Heinrich zu Tode kommen könnte, doch Vroni hat mich abgelenkt! Ich setze mich an den PC, lege die Finger auf die Tastatur, doch sie bewegen sich nicht. Was wollte ich schreiben? Wie sollte er sterben?




  	Ich lese noch einmal die letzten beiden Absätze, denke nach, stehe auf, schaue aus dem Fenster, setze mich wieder hin und ärgere mich über meine Mitbewohnerin.




  	Dann lese ich die letzte Seite noch einmal, korrigiere einen Tippfehler und denke darüber nach, ob es nicht doch besser wäre, Heinrich überleben zu lassen. Als gerade ein Gedanke beginnt sich in meinem Hirn zu formen, meldet sich wieder Vroni mit ihrem Gedudel. Schnell ins Schlafzimmer, dort muss sie sein, diesmal erwische ich sie!




  	Einmal zu viel hat sie ihre Melodie erklingen lassen. Diesmal habe ich gewonnen. Ein rascher Griff unter eine schnell beiseitegelegte Zeitung, und ich habe sie!




  	Sofort redet sie mit auffallend männlicher Stimme los: „Wir haben es uns überlegt. Könnten Sie wohl das Gutachten Ihrer Rechtsabteilung an Firma Meierkron schicken?“




  	„Ich habe keine Rechtsabteilung und eine Firma Meierkron kenne ich nicht. Wer ist denn da?“




  	Es folgt eine Sekunde des Schweigens, dann nur noch wenige Worte. „Entschuldigung, ich bin wohl falsch.“




  	Ich höre ein leises Klicken, dann verstummt Vroni.




  	Firma Meierkron. Ob die wohl jemals ihr Gutachten erhalten werden? Wie wichtig mag es wohl sein? Vielleicht hängt viel Umsatz davon ab, ob es rechtzeitig eintrifft.




  	Warum mache ich mir jetzt darüber Gedanken? Ich sollte lieber mit meinem Roman vorankommen. Was interessiert mich die Firma Meierkron? Was mögen die überhaupt machen? Ob das die Erfinder der Kronkorken sind?




  	Egal, ich setze mich wieder an meinen Schreibtisch und denke nach. Ob ich vielleicht noch eine Firma Meierkron vorkommen lasse? Nein, das passt nicht, auch wenn mir dieser Name nicht aus dem Kopf gehen will. „Mensch, Vroni, da hast du was angerichtet.“




  	Allmählich formieren sich meine Gedanken neu. Ich schreibe einen ganzen Satz. Vroni lässt mich in Ruhe! Wahrscheinlich hält sie ihr Mittagsschläfchen.




  	Ich schreibe sogar einen kompletten Absatz, beschließe, dass Heinrich überleben wird, damit er Karl befreien kann, wenn er dem dunklen Grafen in die Falle gegangen ist, doch Vroni ist hellwach und unterbricht meinen Tatendrang, indem sie erneut ihre Standardmelodie ertönen lässt.




  	Diesmal geht sie ihrem Hobby nach, mich mit Menschen aus meinem Bekanntenkreis in Kontakt zu bringen. Das Schlimme daran ist, dass ich die meisten von ihnen mag, wodurch wir oft stundenlang plaudern, ohne dabei zu bemerken, in welchem Tempo die Minuten verrinnen. Die Zeit vergeht dann wie im Flug, und schon ist wieder der halbe Tag vorüber. Anstatt als gute Freundin auf meiner Seite zu stehen und mich vor solchen Ereignissen zu bewahren, ermöglicht Vroni sie erst.




  	Wahrscheinlich gefällt es ihr allzu gut, in meiner Hand zu liegen und sich Wange an Wange an mich zu schmiegen. Sie wird eifersüchtig, wenn meine Finger über die Tastatur des Computers tanzen.




  	Gut, oft genug umgreife ich sie freiwillig. Ich weiß, wie sehr sie das genießt. Dann möchte ich mit jemandem ins Gespräch kommen und hoffe auf ihre Hilfe, aber das sind Momente, in denen es mir auch wirklich passt. Dann konzentriere ich mich nicht auf anderes, da suche ich ein Gespräch mit einer bestimmten Person.




  	Allzu oft spielt sie mir aber auch dann Streiche und weigert sich die Verbindung herzustellen. Manchmal höre ich nichts als ein Tuten, manchmal wird mein Redewunsch nur von einer Maschine entgegen genommen und in seltenen Fällen beschließt Vroni einfach selbst zu piepsen. Dann hat sie wieder Hunger.




  	Nach einem fast neunzigminütigen, sehr netten Gespräch mit einer Bekannten, die ich erst gestern traf, habe ich endlich Ruhe. Bevor es Abend wird, muss ich noch etwas schaffen! Vroni soll mir nicht wieder dazwischen kommen. Ich greife zum letzten Mittel! Ich erfasse meine Nervensäge, öffne sie, nehme ihren Akku heraus und kann mir endlich meiner Ruhe sicher sein.




   




  Am nächsten Tag bekomme einen Schreck, als ich Vroni leblos auf meinem Schreibtisch entdecke. Es sieht furchtbar aus, wie ihre Innereien neben ihr liegen. Sofort baue ich sie wieder ein und hoffe, dass sie mir diesen barbarischen Akt verzeiht.




  	Natürlich lässt ihre Rache nicht lange auf sich warten. Sie geduldet sich zwar, bis ich mich sicher fühle, nicht mehr an sie denke und an meinem Text arbeite, doch dann zögert sie nicht, von Neuem mit ihrem vertrauten Klang nach mir zu rufen.
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